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fernsprecher Nr . SS

MclloimIS wer poinairi.
( Pariser E i g e n m e ld u n g .) Ramsay Macdonald

hat dem politischen Direktor des „Qnotidien " ein Interview ge¬
währt , das manche bisher unbekannte Ausschlüsse über die näch¬
sten Absichten der neuen englischen Regierung auf politischem Ge¬
biete gibt . Auf die Frage des französischen Journalisten nach der
Animosität gegen Frankreich antwortete Macdonald,
daß man in England der französischen Rnhrpolitik
die Hauptschuld für die europäische Krise beinresse.
Nicht all - in England , sondern ganz Europa leide darunter . Dazu
komme , daß die moralische und finanzielle Ermutigung , die
Frankreich der Nüstungspolitik gewisser kleinen
Staaten angedeihen lasse, die Gefahr neuer Kriege
außerordentlich verschärfe . Diese Haltung Frankreichs erwecke
den Verdacht der ganzen Welt nnd lasse weiteste Kreise in Eng¬
land an die Notwendigkeit von Abwehrmaßnahmen glauben.

Die Frage , was er von den Arbeiten der beiden Sachver-
ständigenkomitees halte , ob er glaube , daß sie zu einer Lösung
der Reparativ nssrage beitragen könnten , beantwortete
Macdonald dahin , daß das nach seiner Auffassung innerhalb des
engen Rahmens , der der Kompetenzen der Sachverständigen ge¬
zogen sei, unmöglich sei . Wenn die Sachverständigen eine
Erweiterung dieser Grenzen verlangen sollten , so würde die eng¬
lische Negierung einen solchen Schritt nach Kräften unterstützen.
Auf die Frage , ob es zutreffe , daß die englische Regierung für
den Fall , daß Frankreich sich einer solchen Ausdehnung der
Kompetenzen der Sachverständigenkomitees widersetze , eine inter¬
nationale Konferenz Vorschlägen werde , antwortete Macdonald
ausweichend . Zu dem Thema der französischen Sicherheit erklärte
der englische Premier , daß die gewaltigsten Rüstungen niemals
ausrrichen würden , Frankreich vor den Gefahren zu schützen und
deshalb wünsche er , daß es aufhöre , ausschlie ßlich auf
seine militärische Macht zn bauen und begreife , daß
es innerhalb des Völkerbundes einen weit größeren Schutz haben
würde . Auf die Frage , ob England bereit sei , auf seine Forde¬
rungen an Frankreich zu verzichten , falls es seine Reparations-
ansprüche gegen Deutschland ans ein vernünftiges Maß be¬
schränke , antwortete Macdonald , daß er hierüber keine Er¬
klärungen abgcben wolle , die ihm für spätere Verhandlungen mit
der französischen Negierung die Hände binden könnten.

In seine» weiteren Ausführungen »ab Macdonald seinem unbe¬
dingten Vertrauen in die Zukunft des Völkerbundes Ausdruck. Die¬
ser mache schon jetzt das verdammenswerte System rivalisierender
Bündnisse überflüssig , die dazu bestimmt seien, das europäische
Gleichgewicht aufrechtzuerhalten , in Wirklichkeit aber »nr dazu dien¬
ten , den Gegensatz zn verschärfen nnd neue Kriege zsi entfesseln. Die
Völker Europas müßten endlich den Mut habe« , die Vorurteile und
Methoden der alten Diplomatie zu übe« runde,, . Wenn die Na¬
tionen sich zu allgemeiner Abrüstung entschließen könnten , dann wäre
zum erste,, Male in der Geschichte der Frieden nnd die Sicherheit
jedes einzelnen Landes auf solider Grundlage fundiert.

Mpermpsns.
(W 0 l ff m e l d u n g aus Paris . ) Zu der gestrigen Unter¬

redung Poincarvs mit dem belgischen Minister Jasper
bemerkt „Havas "

, daß die Besprechung sich in der Hauptsache um
das Reparationsproblem drehte . Der Ertrag der Pfänder sei im
einzelnen geprüft worden , ferner seien die Fragen der neuen
englischen Regierung erörtert worden . Es scheine nicht, daß im
Augenblick eine Neuorientierung der britischen Außenpolitik zu er¬
warten sei. Jasper will angeblich alles versuchen , um eine
Ueberbrückung der englisch-französischen Gegensätze herbeizu¬
führen . Schließlich sei die Lage in der Pfalz besprochen worden.
Endgültiges ist in der Frage nicht getroffen worden.

Dr. Schachts Smcht.
(Eigener Drahtbericht . ) Der Reichsbankpräsident

Dr . Schacht ist am Freitag abend von Paris zurückgekchrt . Am
Sonnabend erstattete er dem Reichskabinett in Gegenwart
des preußischen Ministerpräsidenten Braun Bericht über feine
Pariser Eindrücke und den Verlauf seiner Verhandlungen mit den
Sachverständigenausschüssen . Im Verlaufe der Berichterstattung
teilte Dr . Schacht u . a . mit , daß er auch von Millerand, dem
französischen Staatspräsidenten , zu einer Unterredung gebeten
wurde und die Besprechung mit Poincarv auf dessen ausdrücklichen
Wunsch erfolgte.

Dispositionen im Preußenpariament.
Der Aeltestenrat des Preußischen Landtages beriet Sonn¬

abend über die Geschäftslage . Am Mittwoch wirs der Finanz¬
minister Dr . v . Richter zur Finanzlage Preußens das Wort nehmen.
Daran soll sich zunächst die Beratung über die Grundsteuer , die bis
dahin aus dem Ausschuß an das Plenum gelangt sein wirbt und eine
allgemeine Finanzanssprach « arischließen. Die Beratung über die

Grundsteuer wird das Hans voraussichtlich bis Freitag beschäftigen»an welchem Tage die Schlußabstimmung stattfinden soll. Der Land¬
tag will sich am Freitag nächste,- Woche vertagen , bis der Haushalt
vorliegt.

Rosten öes eebensmtttelauswanöes.
Der Wirtschaftsstatistlker Richard Calwer berechnet die wöcheut»

sichen Kosten des Nahrungsmittelaufwandes für eine vierköpfige
Familie (Eltern und zwei Kinder ) „ ach dem Stande der Lebens¬
mittelpreise vom 26. Januar 1824 auf 31,47 Billionen Mark , gegen31,21 Billionen Mark in der vorangegangenen Woche. — Für die
Arbeiterschaft kommen diese Ziffern leider nur theoretisch in
Frage . Sie können daran ermessen, was sie verdienen müssen!

flusgelvste RomMmlstenversammlung.
(Wolfs Meldung ans Hamburg . ) Wie die Polizeimitteilt , wurde in Hummelsbüttel eine Versammlung kom¬

munistischer Delegierten aufgelöst . Die 55 Teilnehmer , hauptsäch¬lich aus Nordwestdeutschland , Berlin und Leipzig , wurden ver¬
haftet . In ihrem Besitze Wurde Material über die Pläne ihrer
Organisation vorgefunden.

und öer Senesch -Vertrag.
Der jetzt veröffentlichte Wortlaut des französisch-tschechischen

Vertrages bestäiigt , daß es sich in erster Linie um ein Sicher¬
heitsbündnis handelt , das hervorgerusen worden ist durch
die monarchistische Propoganda in Deutschland und den Ende des
vergangene » Jahres drohenden Umsturz . Herr Ludendorff darf
den Ruhm für sich in Anspruch nehmen , dank seines Novembcr-
puksches, überhaupt seiner unheilvollen Tätigkeit in den letzten
Jahren als einer der intellektuellen Urheber des Bündnisses zu
gelten . Im Punkt 5 des Vertrages verpflichten sich Frankreich und
die Tschechoslowakei, im Falle einer Einsetzung der Hohenzol-
l c r n - D y n a st i e in Deutschland über die notwendigen
Vorkehrungen zur Wiederherstellung der alten Verhältnisse eine
Verständigung zu suchen. Das bedeutet eine Einmischung in die
inneren Angelegenheiten des Deutschen Reiches , die wir unS als
Sozialdemokraten schon deshalb entschieden verbitten müssen , weil
Herr Poincarä selbst mit Unterstützung unserer Westarps nnd
Lndcndorffs jene geistige Verfassung in Deutschland hervorgerufen
hat , die er jetzt fürchtet und deren Auswirkung er glaubte nur
durch einen Bündnisvertrag mit der Tschechoslowakei verhindern zu
können.

Minister Oeser droht!
Das Vorgehen des Eisenbahnministers Oes er bei der Neu¬

regelung der Arbeitszeit auf der Reichsbahn hat inner¬
halb der Arbeiter - und Beamtenschaft eine starke Erregung hervor-
gerufen . Der Vorstand des freigewerkschaftlichen Deut¬
schen Eisenbahnerverbandes hat wiederholt auch dem Reichsverkehrs¬
minister gegenüber die Ansicht zmn Ausdruck gebracht, daß mit der
diktierten Arbeitszeitregelung eine wirtschaftliche Betriebsführung
nicht möglich ist. Darüber hinaus beschäftigte er sich mit der Frage,
wie die Maßnahme » des Vcrkehrsministers im Interesse des Lan¬
des und der Arbeiter bzw . Angestellten und Beamten abgewehrt wer¬
den können . Diese Erwägunge » führten zu dem Beschluß» unter der
mehrere hunderttausend Personen zählenden Mitgliedschaft eine Ur¬
abstimmung darüber stattfinden zu lassen, ob die Arbeitszeitregelung
des Ministers Oeser mit einem Streik beantwortet werde » soll.

Noch bevor die Abstimmung zu Ende geführt ist, läßt der Reichs¬
verkehrsminister Mitteilen , daß seine Stellung zu einem Streik nicht
zweifelhaft sein dürfte . Vielleicht schaltet er sich im Eventualfall
ebenfalls aus und überläßt den Herren des Ausnahmezustandes auch
noch das Regiment über die Eisenbahnen . Jedenfalls hat er der
Sache mit seiner frühzeitigen Drohung einen schlechten Dieust er¬
wiesen.

Die Reichstagsfräktion der Deutsche, , Demokratische,,
Partei wählte an Stelle ihres bisherigen Vorsitzenden, des zum
Bürgermeister von Hamburg gewählten Petersen , den Abg. Koch-
Weser zum Vorsitzenden, den Abg. Erkelenz zmn zweiten Vorsitzenden.

Der R ei ch s p a r t e it a g der Demokraten soll am k.
April in Berlin oder in Weimar stattfinden.

Der Wahltag für die preußischen Gemeindewahlen
ist nach dem Beschluß des Landtages bestimmt Sonntag der 4. Mai
1824.

Reuter meldet amtlich , daß kein Wort an der Nachricht wahr ist,
wonach die britische Regierung beschlossen hätte , den Plan
eines Docks für Singapore aufzugeben.

Der diesjährige Reichs - Landbund - Tag findet in Bres¬
lau statt.

Die Reaktion m Mexiko.
Die Presse der Welt berichtet wieder einmal von einer

„Revolution in Mexiko"
. Man liests und denkt an Un¬

ruhen, wie wir sie in den letzten Jahren im eigenen Lande
wiederholt erlebten . Nur Wenige wissen, daß es sich auch
diesmal wieder , wie schon früher , um den brutalsten Kampf
des Kapitals und der Reaktion gegen die Arbeiterschaft und
den Fortschritt in Mexiko handelt.

Als die Spanier vor über 400 Jahren Mexiko eroberten,
trieb sie die Gier nach Gold , Silber und ähnlichen Schätzen.
Den Einwohnern wurde das Land mit besonderen Urkunden
verliehen, deren Rechte unantastbar bleiben sollten. Erst
unter der Regierung von Diaz entwickelte sich auch in¬
dustrielles Leben größeren Stiles . Rohstoffe und Erdschätze
fanden sich reichlich vor . Das herbeiströmende Auslands¬
kapital hatte unendliche Mühe , die notwendigen Arbeits¬
kräfte zu beschaffen, denn die indianischen Einwohner waren
Landbesitzer und Bauern und dachten ohne weiteres gar
nicht daran , ihre goldene Freiheit und die von der Natur so
reichlich gespendete Ernte ihres Bodens mit dem Fabrik¬
saale und einem Arbeiterlohne zu vertauschen. Man verfiel
deshalb auf ein teuflisches Mittel , um die Landbesitzer zu
enteignen und sie dann , existenzlos, in die Fabriken zn
treiben. ES wurde ein Gesetz erlassen, nach dem derjenige
in Zukunft als Besitzer eines Grundstückes gelten solle , der
es amtlich vermessen ließ . Das geschah sofort überall , nur
nicht von den wahren Besitzern, denn sie wußten meist nichts
von diesem Gesetze . So wurden die gebildeten Schichten
die gesetzlichen Eigentümer , ohne den geringsten Kaufpreis
M entrichten. Sie trieben die Bewohner mit Waffen¬
gewalt von ihrem angestammten Boden und ließen ihnen
die Wahl, zu verhungern oder als Lohnarbeiter zn bleiben.
Dieses unerhörte Vorgehen war natürlich nur möglich, weil
die Masse des Volkes ungemein rückständig war . Von oben
herab geschah alles , diese Rückständigkeit zu fördern und ' die

keit fernzuhallen . Die Verwaltungssprache war
"

spanisch
und dem Eingeborenen nicht geläufig . Im Staate Aucatan
zum Beispiel wurde als Verbrecher bestraft , wer spanisch
sprach oder einem anderen spanischen Sprachunterricht er¬
teilte. Die Bevölkerung war daher der Beamtenschaft mit
Leib und Seele ausgeliefert . Carrillo , der fetzige -Gouver¬
neur von Uucatan , wurde damals sogar wegen „Hochver¬
rats " eingekerkert, weil er es gewagt hatte , die mexikanische
Verfassung in die Sprache der Eingeborenen zu übersetzen.
Nur so kamen diese erst darauf , daß ihnen die eigene
Landesverfassung Rechte einrüumte , die ihnen nie gestattet
worden waren.

Kein Wunder , Laß eine solche Wirtschaft zu einer
größeren Herrschaft des Kapitals und zu blutigster Knecht¬
schaft der Massen führte , bis 4910 unter dein Schlagworte
»Land, Schulen und Bücher für Alle" eine große Revo¬
lution ausbrach , die den ersten Umschwung brachte. Diaz
wurde gestürzt . Nach Madera folgte Carranza als Präsi¬
dent der Republik . Er ließ 1917 die jetzt noch gültige Ver¬
fassung beschließen , die ebenfalls als eine der freiesten Ver¬
fassungen gerühmt wird . Präsident ist jetzt Obregon , der
als das von den Massen und Arbeitern gewählte und ge¬feierte Oberhaupt jene Verfassung energisch durchzuführen
versucht . Dazu gehört auch die berühmte Agrarreform , die
im Abschnitt 37 der Verfassung verankert ist. Das Ziel ist,
den früheren wirklichen Besitzern das unrechtmäßig ge¬
raubte Land zurückzuerstatten . Soweit die alten spanischen
Vesihtitel der Stämme noch vorhanden sind, erhalten die
einst Beraubten ihr Land auf demselben Wegs zurück , auf
dem es ihnen genommen wurde . In anderen Fällen er¬
folgt die Enteignung . Hierfür nur ein Beispiel : Als 1884
Diaz die Präsidentschaft wiedererlangte , schenkte er auf
Staatskosten seinem Widerpart ein Gut von 12 600 Ueckern
in der Nähe der Hauptstadt , wofür dieser versprach, sich nie
wieder um Politik zu kümmern . Dieser, Gonzales , baute
prächtige Paläste . Bäder , Fischteiche usw. für sich und seine
85 Frauen , machte die Bewohner von drei benachbarten
Dörfern mit Waffengewalt zn Sklaven , vernichtete die
Dörfer und fügte das geraubte Land seinem Besitze zu.Die Regierung hat jetzt aus dieser Besitzung eine ganz neu¬
zeitliche landwirtschaftliche Schule gemacht, die gewinn¬
bringende Schnapsfabrik geschlossen und zu einem Heim für
lvOO Studenten ausgestaltet . Diese Reformen gegen den
Besitz bilden natürlich den eigentlichen inneren Grund
für die jetzige Revolte.

, Die Gegenrevolution unter de la Huerta und Sonchez
will die neue Freiheit des mexikanischen Volkes wieder be¬
festigen. Eine ihrer ersten Talen bestand in der standrecht-
nchen Erschießung von fünf Gewerkschaftsführern in Ori-
zaba. Die Wirkung war . daß sofort 12 000 Textilarbeiter.
Kollegen der Erschossenen, freiwillig in das Heer der Regie¬
rung Obregon eintraten . Die mexikanischen Gewerkschaften' tehen geschlossen hinter dieser Regierung , dis sie selbst ein-

setzen halfen und in der ihre eigenen Vertreter saßen. Sie
haben sich zu ihrer Unterstützung bereits mit einem
dringenden Aufrufe an die amerikanischen Gewerkschaften
gewandt , damit sie die Lieferung von Waften und Mu¬
nition durch amerikanische Oelinteressenten an die Gegen¬
revolution verhindern . Aus dem gleichen Grunde sandten
sie einen eigenen Vertreter nach Washington , den Professor
Habermann von der Universität Mexiko. Ter amerikanische
Gewerkschaftsbund hat daraufhin alle Verbände , besonders
die Verbände im Transport - und Verkehrsgewerbe,
dringend aufgesordert , die mexikanischen Arbeiter in ihrenr
Freiheilskampft zu unterstützen und jeden Transport , der
den Aufständischen zugehen soll, zu verhindern.

Dis reaktionären Kräfte in Mexiko finden trotzdem
ihre finanzielle und militärische Unterstützung durch aus¬

ländische Kreise , die den jetzt in Mexiko geführten
Kampf von der Warte ihrer Oelinteressen aus verfolgenund entsprechend fördern . Dadurch wird der Abwehrkampffür die Arbeiterschaft natürlich besonders schwierig, denn
der finanziellen Kraft des Oeltrusts , die dem mexikanischenReaktionär de la Huerta zur Verfügung steht und gleich¬bedeutend ist mit einer starken militärischen Uebermacht,kann die Arbeiterschaft nur das Opfer der Person entgegen-stellen. Immerhin kann dem freiheitlichen Drang desgroßen Teils der mexikanischen Bevölkerung , dessen Ziel
„ Land , Bildung und Freiheit " ist, auf die Dauer selbst beieiner bewaffneten Uebermacht ein Erfolg nicht versagtblerben. Solange die Weltgeschichtebesteht, hat selbst die
stärkste Waffenmacht den Sieg einer erlösenden Idee nichtverhindern können.
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